
w1a1n§¶§f:[fi11E
M@lNAí§E[F?1

1982 - XXVI[[ 3



I N H A L T S V E R Z E I C H N I S

Seite

Spruch 5h
Die Stellung der Frauen im Buddhismus/ Dr.L.S.Deuaraja

übersetzt von H.5chieue, 1.Teil 55
Buddhismus und Ökonomische Entwicklung/ A.Sri Gnanavímala

Maha Thero, Buddh.Haus Berlin-Frohnau 6h
Vortrag von Helga Tradel im NDR III am ' 20.12.81 67
Mitteílungen/Tempel-Reisen, Leitung ProF.Hungerleider 71
Aus dem Notizbuch von Nyanamoli 71
Haus der Stille sucht Heimleitung 72
Literatur

Die Sarvodaya Shramadana in Sri Lanka/H.Hecker 73
Selbstheilung durch die Kraft der Stille/H.Blofeld 73

Die BGH berichtet 7h
Veranstaltungen der Buddh.Gesellschaft Hamburg im März 75
Veranstaltungen der Buddh.Gesel1schaft Berlin im März

und Bücherpreise 76
11111111111011111111111-ıiıx111111111$1II1±I1IIı111±31I±I±±ıııı11111I

Jeder der in den Briginalbeiträgen zu wort kommenden Autoren
ist für seinen Beitrag selbst verantwortlich.

Herausgeber und Buddhistische Gesellschaft Hamburg e.V.
Versand: Beisserstr.23, 2 Hamburg 63

Tel. 0&0/631 36 96

Fbrderungsbeitrag: OM 60.- jährlich für die Buddhistischen Monats-
blätter

Mitgliedsbeitrag: DM 80.- jährlich (in diesem Preis ist der
Bezug der Buddh.Monatsblätter enthalten)

Konten: Postscheckkonto Hamburg IBB 95-205
Hamburger Sparkasse 12h3/121 058

Auf Antrag kann selbstverständlich Ermäßigung gewährt werden.

Redaktion der Buddhistischen Monatsblätter:
Augustenburger Ufer 7/I, 2 Hamburg 70
Anne Kröger - Max Glashoff
Tel. 0&0/695 08 ll



Ihr müßt die Menschen lieben, wenn
ihr sie ändern wollt. Euer Einfluß
reicht nur so weit wie eure Liebe.

Braun



55

Die Stellung der Frauen im Buddhismus+)

VOD

Dr. L.S. Dewaraja
außerordentliche Professorin für Geschichte
an der Universität von Colombo, Sri Lanka

(gekürzt)
übersetzt von H. Schiewe

Wenn heute die Rolle der Frauen in der Gesellschaft eine Ange-
legenheit weltweiten Interesses ist, so scheint es angebracht,
daß wir uns Zeit nehmen sollten, um die Sache aus buddhistischer
Sicht zu betrachten. In der jüngeren Vergangenheit ist eine
Reihe von Büchern über den sich ändernden Status der Frauen in
hinduistischen und islamischen Gesellschaften geschrieben worden,
aber im Hinblick auf die Frauen im Buddhismus ist, seit die be-
deutende Gelehrtin Miss I.B. Horner ihr Buch über "Women under
primitive Buddhism" schrieb, was immerhin schon auf das Jahr 1930
zurückgeht, wenig Interesse für das Thema aufgebracht worden.

Es scheint deshalb angebracht, die Frage erneut zu stellen, ob
in Asien die Stellung der Frauen in buddhistischen Gesellschaften
besser war als in nichtbuddhistischen Gesellschaften. Wir werden
einen kurzen Blick auf die Situation in Sri Lanka, Thailand,
Burma und Tibet zu einer Zeit werfen, als der Einfluß des Westens
noch nicht spürbar war.

Hugh Boyd, der 1782 als Gesandter an den königlichen Hof in Kandy
kam, schreibt:

"Die singhalesischen Frauen zeigen bei einigen der wichtigsten
und spezifischsten Charaktermerkmale einen auffälligen Kontrast
gegenüber den Frauen aller anderen orientalischen Nationen. Statt
der trägen Apathie, der faden Sittsamkeit und der verdrießlichen
Herbheit, die in der ganzen asiatischen Welt dieses Geschlecht in
jedem Zeitabschnitt ihrer Geschichte gekennzeichnet hat, besitzt
es auf dieser Insel jene aktive Sensibilität, gewinnende Schüch-
ternheit und liebenswerte Leichtigkeit, wofür die Frauen des mo-
dernen Europa gerühmt werden. Die singhalesischen Frauen sind
keine bloßen Sklaven und Mätressen, sondern in vielerlei Hinsicht
die Gefährtinnen und Freundinnen ihrer Ehemänner; denn obwohl
die Männer nach dem Gesetz berechtigt sind, ihre Frauen und Töch-
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+) "The Position of Women in Buddhism". Buddhist Publication
Society, Kandy (Sri Lanka) 1981. - The Wheel Publication
No. 280.
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ter in tyrannischer Abhängigkeit zu halten, mildert ihre freund-
liche und nachgiebige Veranlagung die Strenge ihrer häuslichen
Politik. Und da unter den Singhalesen Polygamie unbekannt und
Scheidung erlaubt ist, besitzen die Männer nicht jene konstitu-
tionell begründete Eifersucht, die Ursache für die Entstehung
jenes sinnlichen und unmännlichen Despotismus ist, dem das
schwächere Geschlecht in den aufgeklärtesten Nationen ausgesetzt
ist und der von den verschiedenen Religionen Asiens sanktioniert
wird. Weder halten die Singhalesen ihre Frauen jemals in Gefan-
genschaft noch bürden sie ihnen irgendwelche demütigenden Be-
schränkungen auf."

Das obige Zitat wurde lediglich aus einer ganzen Reihe von Stel-
lungnahmen ausgewählt, die von europäischen Beobachtern über die
Frauen Sri Lankas abgegeben wurden. Viele dieser Besucher kamen
während des 17., 18. und des frühen 19. Jahrhunderts an unsere
Küsten. Unter ihnen waren Gesandte, Missionare, Verwaltungs-
beamte, Ärzte und schiffbrüchige Seeleute. Sie kannten die Frauen
Europas aus erster Hand, und viele von ihnen waren durch Indien
gekommen, wo sie die Frauen in hinduistischen und islamischen
Gesellschaften beobachtet hatten. Deshalb sind ihre Zeugnisse
um so wertvoller. Die sich wiederhohrfien Erklärungen, die von
diesen weitgereisten Besuchern über die Frauen Sri Lankas abge-
geben wurden, haben unsere Neugier geweckt, diese Untersuchung
vorzunehmen. Die folgende Erörterung wird sich mit den Bedingun-
gen befassen, die bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts vorherrsch-
ten. Für die Zeit davor sind unsere Quellen so spärlich, daß wir
daraus keine wesentlichen gesellschaftlichen Veränderungen ablei-
ten können. Danach werden, verursacht durch den Einfluß des west-
lichen Imperialismus, der Wirtschaftsunternehmen und der Aktivi-
täten christlicher Mission, beginnende Veränderungen in den tra-
ditionellen Strukturen erkennbar. _

Nur in den europäischen Beschreibungen findet man längere Aus-
führungen über die sozialen Bedingungen, die auf der Insel vor-
herrschten. In der einheimischen Literatur, die hauptsächlich
religiös ist, fehlen Imformationen, die sich auf solche weltli-
chen Themen wie Frauen beziehen. Aber auf Grund von Indizien
läßt sich annehmen, daß die liberale Einstellung den Frauen Sri
Lankas gegenüber eine Tendenz ist, die sich aus ferner Vergangen-
heit fortgesetzt hat. Wenn man an Frauen im traditionellen Osten
denkt, so entsteht in unserem Geist das Bild der verschleierten
Frauen in islamischen Gesellschaften, der Zenanas, wo die Damen
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der Oberklasse Indiens abgesondert lebten, der Harems im impe-
rialen China, wo tausende königlicher Konkubinen, von Eunuchen
bewacht, lebten, der Devadasis, die im Namen Gottes zu einem
Leben religiöser Prostitution gezwungen wurden; dies
zeigt verschiedene Aspekte der Ausbeutung von Frauen
Es ist wenig bekannt, daß es in Asien Gesellschaften
die Stellung der Frauen günstig war, selbst wenn man

alles
im Osten.
gab, wo
sie an mo-

dernen Maßstäben mißt. Thailand und Burma gehören auch in diese
Kategorie. Für diese Fälle stützen sich unsere Schlußfolgerungen
ebenfalls hauptsächlich auf Beobachtungen von Europäern, die in
diesen beiden Ländern im 19. und frühen 20. Jahrhundert zur
Wahrnehmung verschiedener Aufgaben lebten. R. Grant Brown, der
in Burma 28 Jahre lang Finanzbeamter war (1889 - 1917), hat be-
merkt:

"Jeder über Burma Schreibende hat sich über den bemerkenswerten
Grad der Unabhängigkeit geäußert, der von den Frauen erreicht
wurde. Ihre Stellung ist um so erstaunlicher im Vergleich zu der
Unterwerfung und Absonderung von Ehefrauen und Töchtern in den
benachbarten Ländern Indien und China ..."

Ein britischer Gesandter am Hof von Ava war sehr beeindruckt von
der Gleichbehandlung, die sogar den königlichen Damen eingeräumt
wurde:

"Die Königin saß mit dem König auf dem Thron, um die Botschaft
in Empfang zu nehmen. Man bezeichnet sie als 'die zwei höchsten
Herrscher'. Dies ist für die Burmesen nicht außergewöhnlich,
denn bei ihnen sind, allgemein gesprochen, Frauen einer Gleich-
berechtigung mit dem stärkeren Geschlecht näher als in irgend-
einem anderen in Betracht kommenden östlichen Volk."

Generalleutnant Albert Fytche, früherer Hauptbevollmächtigter
für Britisch-Burma und Repräsentant des Vizekönigs und General-
gouverneurs von Indien, schrieb 1878:

"Anders als bei den mißtrauischen Hindus und Mohammedanern nehmen
bei ihnen die Frauen eine Stellung vollkommener Freiheit und Un-
abhängigkeit ein. Sie ist bei ihnen nicht die bloße Sklavin der
Leidenschaft, sondern hat gleiche Rechte und wird als gebührend
geehrte Gattin des Mannes anerkannt, und sie übernimmt einen
bedeutenderen Anteil an den Alltagsgeschäften des Lebens, als
dies vielleicht bei allen anderen Völkern, ob im Osten oder im
Westen, der Fall ist."

Weitere Untersuchungen haben gezeigt, daß sich die Frauen auch
in Thailand, wenn auch nicht im gleichen Ausmaß, beträchtlicher
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Freiheiten erfreuten. So schrieb zum Beispiel 1902 J.G.D. Campb
Berater in Erziehungsfragen bei der Regierung von Siam:

"In Siam ist, alles in allem - was auch immer die Gründe dafür
sind -, die Stellung der Frauen eine gesunde, und sie hebt sich
vorteilhaft von der Situation in den meisten anderen orientali-
schen Völkern ab. Niemand kann sich viele Tage in Bangkok aufge
halten haben, ohne von der kräftigen körperlichen Konstitution
und der aufrechten Haltung der Durchschnittsfrau beeindruckt zu
sein ... Vom Buddhismus läßt sich sagen, daß zumindest sein Ein
fluß ganz auf der richtigen Seite gewesen ist, und wenn wir uns
der tausend Argumente erinnern, die sowohl im Namen der Religio
als auch der Moralität vorgebracht wurden, um das schwächere Ge
schlecht niedriger einzustufen und zu entwürdigen, so spricht
dies stark zu seinen Gunsten."

Sir Charles Bell, britischer politischer Repräsentant in Tibet,
Bhutan und Sikkim, schreibt 1928:

"Wenn ein Reisender Tibet von den Nachbarländern Indien und
China aus betritt, so beeindrucken ihn wenige Dinge stärker als
die Stellung der tibetanischen Frauen. Sie werden nicht in Ab-
sonderung gehalten, wie es mit den indischen Frauen geschieht.
Daran gewöhnt, sich während ihres ganzen Lebens mit dem anderen
Geschlecht zu vermischen, gehen sie mit den Männern ungezwungen
um und können ihren eigenen ebenso besitzen wie irgendwelche
Frauen auf der Welt." Bell fährt fort: "Und die wohlbegründete
Tatsache bleibt bestehen, daß die Frauen in buddhistischen Län-
dern eine bemerkenswert gute Stellung einnehmen. Burma, Ceylon
und Tibet bieten das gleiche Bild."

Diese Erklärungen zur Freiheit und Unabhängigkeit, derer sich
die Frauen in bestimmten vorindustriellen und manchmal isolier-
ten asiatischen Gesellschaften erfreuten, sind überraschend.
Damit soll nicht behauptet werden, daß in irgendeinem dieser
Länder - Sri Lanka, Burma und Thailand - die Frauen sowohl in
der Theorie als auch in der Praxis mit den Männern auf gleicher
Stufe stehen. Abersne sind im Vergleich zu den benachbarten
Ländern Indien und China begünstigt gewesen, wo hinduistische,
konfuzianische und islamische Lehren den Ton angaben. Diese
Aussage mag widersprüchlich erscheinen, da Burma und Thailand
das Ergebnis einer Synthese aus indischen und chinesischen Zi-
vilisationen waren. In Sri Lanka war auch der Einfluß des Hin-
duismus sehr stark. Es stellt sich die Frage, inwiefern die
Situation der Frauen in diesen drei Gesellschaften von der Si-
tuation in den anderen großen asiatischen Kulturen verschieden
sein sollte. Der gemeinsame Faktor, der in diesen Ländern von

ell,

Il

Bedeutung ist, besteht darin, daß sie in hohem Maße buddhistisch
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sind. Es ist deshalb naheliegend, den Schluß zu ziehen, daß der
Buddhismus dazu beigetragen hat, die Stellung der Frauen in Sri
Lanka, Burma und Thailand zu verbessern.

Diese Schlußfolgerung würde uns zurückführen zu der Frage nach
der buddhistischen Einstellung den Frauen gegenüber und wie sie
sich von der Einstellung anderer Religionen unterscheidet. Wenn
man die Stellung im alten Indien anhand der Belege im Rigveda,
der ältesten Literatur der Indo-Arier, untersucht, wird deutlich
daß die Frauen im frühen Indien einen ehrenhaften Platz in der
Gesellschaft einnahmen. Es gab ein paar Hymnen des Rigveda, die
von Frauen gedichtet worden sind. Frauen hatten Zugang zum
höchsten Wissen und konnten an allen religiösen Zeremonien teil-
nehmen. Auch im häuslichen Leben wurden sie geachtet, und es
gibt keine Hinweise für Absonderungen der Frauen und für Kinder-
ehen. Später, als die priesterliche Kaste der Brahmen die Ge-
sellschaft beherrschte und die Religion ihre Spontaneität ver-
lor und zu einem Haufen Ritual wurde, erkennen wir im Hinblick
auf die Stellung, die den Frauen eingeräumt wurde, eine Abwärts-
entwicklung. Der unerbittlichste der brahmanischen Gesetzgeber
war Manu, dessen Gesetzbuch die antifeministischste Literatur
ist, die man finden kann. Gleich am Anfang erkannte Manu den
Frauen ihre religiösen Rechte und ihr spirituelles Leben ab.
"ßchudfiäb Sklaven und Frauen" wurde verboten, die Veden zu lesen
Eine Frau konnte nicht durch irgendwelche Verdienste in den
Himmel kommen. Sie konnte nicht selbständig ihre religiösen
Pflichten verrichten oder ein Opfer darbringen. Sie konnte nur
durch unbedingten Gehorsam ihrem Mann gegenüber in den Himmel
kommen, mochte er auch liederlich und bar jeder Tugenden sein.
Nachdem ihr so jede Art spiritueller und intellektueller Nahrung
verweigert worden war, erfand Manu den Mythos, alle Frauen seien
sündhaft und dem Bösen zugeneigt. In der täglichen Praxis, das
läßt sich im großen und ganzen feststellen, beeinflußte Manus
angesehenes Gesetzbuch die gesellschaftlichen Einstellungen ge-
genüber den Frauen, zumindest in den höheren Kreisen der Ge-
sellschaft.

Vor diesem Hintergrund muß man den Einfluß des Buddhismus im
5. Jahrhundert v.Chr. betrachten. Es soll nicht der Eindruck
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erweckt werden, der Buddha habe eine Kampagne zur Befreiung der
indischen Frauen eingeleitet. Aber er setzte erfolgreich eine
kleinere Bewegung gegen das brahmische Dogma und den Aberglauben
in Gang. Er verurteilte die Kastenstruktur, die von den Brahmanen
beherrscht wurde, den übertriebenen Ritualismus und das Opfer-
wesen. Er leugnete die Existenz einer herrschenden Gottheit und
stellte die Befreiung durch persönliche Anstrengungen heraus.
Die grundlegende Lehre des Buddhismus, die Erlösung durch eigenes
Bemühen, setzt die spirituelle Gleichheit aller Wesen, männlicher
und weiblicher, voraus. Dies sollte den alleinigen Vorrang des
männlichen Geschlechts schwächen. Es bedurfte eines Mannes von
beträchtlichem Mut und mit einem rebellischen Geist, um eine Le-
bensweise zu verkünden, in der die Frau auf eine Ebene gehoben
wurde, die der Gleichheit mit dem Manne nahekam. Der Buddha er-
kannte die spirituellen Möglichkeiten sowohl der Männer als
auch der Frauen, und er gründete (nach langem Zögern) einen Orden
der Bhikkhunis oder Nonnen, eine der ältesten Organisationen
für Frauen. Die Sasana oder Kirche bestand aus Bhikkhus (Mön-
chen), Bhikkhunis (Nonnen) und männlichen und weiblichen Laien-
anhängern, so daß die Frauen vom Bereich religiöser Aktivitäten
nicht ausgeschlossen waren. Die höchsten spirituellen Zustände
lagen innerhalb der Reichweite sowohl der Männer als auch der
Frauen, und die letzteren brauchten keinen männlichen Beistand
oder priesterliche Vermittlung, um sie zu erlangen. Wir stimmen
deshalb I.B. Horner zu, wenn sie erklärt, daß der Buddhismus
den Frauen eine Stellung einräumte, die der Gleichberechtigung
nahekam.

Wendet man sich vom philosophischen Bereich dem häuslichen Leben
zu, so stellt man eine Veränderung der Einstellung fest, wenn
wir zu den buddhistischen Zeiten kommen. In allen patiarchali-
schen Gesellschaften ist der Wunsch nach einem männlichen Nach-
kommen wegen der Fortdauer des väterlichen Geschlechts und -
im Falle der Hindus - wegen der richtigen Ausführung der Be-
gräbnisriten aflu stark. Denn nur ein Sohn konnte die Begräbnis-
riten für seinen Vater ausführen und damit das zukünftige Glück
des Verstorbenen sicherstellen. Dies war für den Hindu so ent-
scheidend, daß das Gesetz ihm erlaubte, eine Ehefrau ohne männ-
lichen Nachkommen durch eine zweite oder dritte zu ersetzen,
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oder sie wurde sogar aus dem Hause vertrieben. Es heißt: "Durch
einen Sohn überwindet er die Welt, und durch einen Enkel erlangt
er Unsterblichkeit." Als eine Folge dieses Glaubens war die Ge-
burt einer Tochter Grund zum Klagen. Im Buddhismus hängt zukünf-
tiges Glück nicht von Begräbnisriten ab, sondern von den Taten
des Verstorbenen. Die buddhistische Begräbniszeremonie ist sehr
einfach, sie kann von der Witwe, der Tochter oder irgendwem
sonst, der gerade zur Stelle ist, ausgeführt werden, und die
Anwesenheit eines Sohnes ist nicht obligatorisch. Für einen Sohn
besteht keine rituelle oder zeremonielle Notwendigkeit, und die
Geburt einer Tochter braucht kein Grund zum Kummer zu sein. Es
ist wohlbekannt, daß der Buddha den König Pasenadi tröstete,
der bekümmert zu ihm kam, weil seine Königin, Mallika, eine
Tochter geboren hatte. "Ein weiblicher Nachkomme, o König, kann
sich als edler erweisen als ein männlicher ..." - eine revolu-
tionäre Aussage für seine Zeit. Trotz der spirituellen Gleich-
heit der Geschlechter und der Tatsache, daß der Sohn keine ab-
solute Notwendigkeit ist, um nach dem Leben Glück zu gewährlei-
sten, besteht jedoch sogar in buddhistischen Gesellschaften
eine Vorliebe für männliche Nachkommen selbst heute noch - so
stark ist die Ideologie von der männlichen Überlegenheit.

Ehe und Familie sind grundlegende Institutionen in allen Ge-
sellschaften, seien sie primitiv oder modern, und die Stellung
der Frau in einer bestimmten Gesellschaft wird von dem Status,
den sie innerhalb dieser Einrichtungen einnimmt, beeinflußt
und drückt sich darin aus. Wird ihr das Recht zugestanden,
Eigentum zu besitzen und darüber zu verfügen, wie es ihr ge-
fällt, unabhängig von ihrem Ehemann? Hat sie dieselben Rechte
wie ihr Mann, das Band der Ehe zu lösen? Hat sie das Recht,
sich wieder zu verheiraten, oder ist das ein Privileg des Man-
nes? Die Antworten auf diese Fragen werden ohne Zweifel für
die Stellung von Bedeutung sein, die den Frauen in irgendeiner
Gesellschaft eingeräumt wird. Lassen Sie uns die buddhistische
Einstellung zu dieser Frage prüfen. Im Buddhismus ist die Ehe,
anders als im Christentum und im Hinduismus, kein Sakrament.
Sie ist eine rein weltliche Angelegenheit, und die Mönche haben
keinen Anteil daran. In Sri Lanka, Thailand und Burma sind mit
diesem Ereignis viel Zeremoniell, Festlichkeit und Lustbarkeit
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verbunden, aber sie sind nicht religiöser Natur. Manchmal werden
Mönche zum Essen von Almosenspeise eingeladen, und sie segnen
ihrerseits das Paar. Obwohl zum Ereignis der Hochzeit kein Treue-
gelöbnis und kein Ritual gehören, hat der Buddha im Sigälovâda-

ı

Sutta die Pflichten des Ehemannes und der Ehefrau niedergelegt:

"Auf fünffache Art sollte der Ehemann seiner Ehefrau ... begeg-
nen, sie nicht geringschätzig behandeln, aufrichtig ihr gegen-
über sein, ihr Autorität übertragen und sie mit Schmuck versor-
gen. Die Ehefrau,cfie so von ihrem Ehemann behandelt wird, zeigt
ihre Liebe zu ihrem Gatten auf fünffache Art: Sie kommt ihren
Pflichten gut nach, sie ist Verwandten und Gesinde gegenüber
freundlich, sie ist aufrichtig, sie behütet die Güter, die er
heranschafft, und sie ist geschickt und fleißig bei der Erfüllung
ihrer Pflichten."

Der wichtige Punkt ist hier der, daß Buddhas Gebote zweiseitig
sind; die eheliche Beziehung ist wechselseitig, mit gegenseitigen
Rechten und Pflichten. Dies war eine bedeutsame Abkehr von den
Vorstellungen, die zu der Zeit vorherrschten. Gemäß den Geboten,
wie sie vom Buddha im Sigâlovâda-Sutta, das von den häuslichen
Pflichten handelt, gegeben wurden, ist jede Beziehung wechsel-
seitig, bestehe sie nun zwischen Ehemann und Ehefrau, Eltern
und Kind, Herrn und Diener. Als Ideal ist deshalb unter Buddhi-
sten die Ehe ein Vertrag zwischen Gleichen.

Daraus folgt jedoch nicht, daß die gesellschaftliche Praxis mit
der Theorie im Einklang steht. Die Gleichheitsideale des Buddhis-
mus scheinen gegenüber der universalen Ideologie von der männ-
lichen Überlegenheit unwirksam gewesen zu sein. Die Lehre von
Karma und Wiedergeburt, eine der grundlegenden Thesen des Bud-
dhismus, ist in der Weise.hnerpretiert worden, daß sie die
grundsätzlich schon vorhandene Überlegenheit des Mannes beweise.
Gemäß dem Karmagesetz werden die Handlungen eines Menschen in
der Vergangenheit seine Stellung, seinen Reichtum, seine Macht,
seine Talente und sogar sein Geschlecht bei zukünftigen Geburten
bestimmen. Als Frau wird man wegen seines schlechten Karmas
wiedergeboren. Damit wird der Unterordnung der Frau eine reli-
giöse Stütze gegeben. Es ist selbst in Sri Lanka für Frauen
nicht ungewöhnlich, daß sie nach dem Verrichten einer ver-
dienstlichen Handlung danach streben, von der Weiblichkeit er-
löst und in der Zukunft als Mann wiedergeboren zu werden. Trotz
des bemerkenswerten Grades geschlechtlicher Gleichheit in der
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burmesischen Gesellschaft sprechen alle Frauen als Teil ihrer
buddhistischen religiösen Verehrung das folgende Gebet: "Ich
bete darum, daß ich in einer zukünftigen Existenz als Mann
wiedergeboren werden möge." In Thailand gründete die Königin-
mutter 1399 n.Chr. ein Kloster und gedachte dieses Ereignisses
mit einer Inschrift, in der sie darum bat: "Aufgrund des Ein-
flusses meines Verdienstes möge ich als Mann wiedergeboren
werden ..." Mehrere Beispiele aus der alltäglichen Redeweise in
allen drei Gesellschaften könnten angeführt werden, um zu ~
zeigen, daß sogar die Frauen, welche Stellung sie auch ein-
nehmen, die Vorstellung von der weiblichen Unterlegenheit ak-
zeptiert haben, und das hat die Beziehung zwischen Ehemann und
Ehefrau in den betreffenden Gesellschaften in unterschiedlichen
Graden beeinflußt. In Sri Lanka, wo diese Vorstellung weniger
wahrnehmbar ist, wird es selbst in den modernen Zeiten für rich-
tig gehalten, eine Fassade männlicher Herrschaft aufrecht-
zuerhalten. Die weibliche Kontrolle ist unaufdringlich und
subtil. Diese ambivalente Einstellung ist in Burma ausgepräg-
ter, wo die Frauen eine besonders privilegierte Gruppe sind.
Sie kontrollieren den Familienhaushalt; sozial, politisch und
legal stehen sie auf gleicher Stufe mit den Männern. Aber die
Ehefrau legt ihrem Mann gegenüber Nachgiebigkeit an den Tag,
was an sich kein Maßstab für männliche Vorherrschaft, sondern
eine Anpassung an die kulturelle Norm ist. Andererseits ver-
setzte die Tatsache, daß die Männer mehrere Gattinnen haben
konnten, während die Frauen auf einen Gatten beschränkt waren,
den Ehemann in eine privilegierte Lage. Das Gegenteil traf auf
Sri Lanka zu, wo Polygamie mit Ausnahme der königlichen Familie
unbekannt war, wo jedoch Polyandrie bis in jüngste Zeit prakti-
ziert wurde (wenn sie auch nicht weitverbreitet war). Im tradi-
tionellen Thailand wurde die Unterordnung der Ehefrau in der Fa-
milienhierarchie durch Gesetz festgelegt. Bis 1935 war Polygynie
gesetzlich erlaubt.

Die königlichen Dekrete von 1854, 1868 und 1974 hoben einige der
gesetzlich verankerten Benachteiligungen der Frauen auf, aber
noch immer scheint in Thailand die Unterordnung der Frau größere
Bedeutung zu haben als in Sri Lanka oder Burma.
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Die Beschäftigung mit dem Wesen des Ehevertrages wirft die Frage
auf, ob beide Parteien die gleichen Möglichkeiten hatten, diesen
Vertrag zu lösen. In den meisten Kulturen ist erkennbar, daß die
Frau unwiderruflich durch die Fesseln der Ehe gebunden ist, wäh-
rend der Mann die seinen leicht abschütteln kann. Der konfuziani-
sche Strafkodex liefert dem Ehemann verschiedene Gründe für eine
Scheidung. Nicht nur Lepra und Sterilität sind anerkannte Gründe,
um sich seine Frau vom Halse zu schaffen, sondern auch Ungehor-
sam und Schwatzhaftigkeit. Bei den Hindus war die Ehe für die
Ehefrau ein unauflösbares Sakrament, während der Mann das Recht
hatte, erneut zu heiraten, selbst wenn die erste Ehefrau noch
am Leben war.

Nach islamischem Recht kann der Ehevertrag vom Ehemann nach sei-
nem Willen gelöst werden, ohne daß ein Gericht eingeschaltet
wird und ohne Angabe irgendwelcher Gründe. Aber die Ehefrau
kann sich von ihrem Mann ohne seine Einwilligung nicht scheiden
lassen, es sei denn, diese Möglichkeit ist in einem vor der Ehe
abgeschlossenen Vertrag festgelegt worden.

(Fortsetzung folgt)

+++

Buddhismus und Ökonomische Entwicklung

von A. Sri Gnanavimala Maha Thero
(Der erste von 5 Vorträgen, gehalten
im Buddh. Haus Berlin-Frohnau)

Einige Kritiker behaupten, daß der Buddhismus, indem er den Weg
zur Befreiung vom Leiden weise, die ökonomische Entwicklung be-
hindere. Ich glaube, diese Behauptung muß sehr sorgfältig unter-
sucht werden. Meiner Meinung nach muß man, wenn man über dieses
Problem Klarheit gewinnen will, folgende grundsätzliche Über-
legungen anstellen:

1) Was ist hier mit "Buddhismus" gemeint?
2) Was bedeutet "Ökonomie" und "Ökonomische Entwicklung"?
3) Falls der Buddhismus Einfluß auf ökonomische Prozesse

nimmt: Wie wirkt sich dieser Einfluß aus?
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Unter "Buddhismus" hat man die Grundsätze der Buddhalehre zu
verstehen, wie sie in den Texten des Palikanons überliefert
sind. Diese Grundsätze lassen sich zwei Bereichen zuordnen:

A) Dem religiös-philosophischen Bereich der eigentlichen
Lehre, die vom Buddha selbst erkannt, entwickelt und ver-
kündet wurde. Hierzu gehören z.B. die Vier Edlen Warhei-
ten, die Lehre von der Bedingten Entstehung, der Edle
Achtfache Pfad, die drei Daseinsmerkmale, die Karma- und
Wiedergeburtslehre, das Aufzeigen Nibbanas etc.: und

B) dem Bereich der hieraus abgeleiteten Richtlinien für welt-
liche Belange. Dieser umfaßt ethische, soziale, politi-
sche und ökonomische Grundsätze, die in den buddhistischen
Textbüchern zu finden sind.

Diesen zweiten Bereich also, in dem der Begriff "ökonomische
Grundsätze" auftaucht, müssen wir näher untersuchen. Zuvor aber
müssen wir uns noch darüber einigen, was unter "Ökonomie" ver-
standen werden soll. Das Wörterbuch übersetzt diesen Begriff
mit "Wirtschaft, Wirtschaftslehre, auch Wirtschaftlichkeit". Es
handelt sich also um jenen Bereich menschlichen Lebens, in wel-
chem die zum Leben notwendigen materiellen Güter erzeugt, ver-
teilt und verbraucht werden, und zwar auf möglichst vernünftige
und zweckmäßige Art, um mit geringstem Aufwand ein bestmögliches
Ergebnis zu erzielen. Hierzu ist ein gewisses Gleichgewicht zwi-
schen der Produktion, der Verteilung und dem Konsum der Güter
erforderlich, und wie dieses Gleichgewicht herzustellen sei, das
eben ist das Problem der Wirtschaftslehre.

Ich habe nicht die Absicht, hier die Lehren von Adam Smith oder
Karl Marx zu erläutern, die als wissenschaftliche Experten auf
diesem Gebiet gelten. Es ist aber vielleicht ganz nützlich, sich
einmal die wirtschafliche Situation in Indien zur Zeit des Buddha
zu vergegenwärtigen. Im 6.Jahrhundert vor unserer Zeitrechnung
waren die Menschen noch daran gewöhnt, sich direkt aus der Natur
zu ernähren. Schon aber bereitete sich mit dem allmählichen Auf-
kommen von Kleinindustrie und Handel eine wirtschaftliche Um-
wälzung vor, die mehr und mehr die Sozialstruktur veränderte
und die Wertmaßstäbe für Arbeitsmittel und Reichtum versetzte.
In buddhistischen Jataka-Geschichten ist auffallend häufig von
Geschäftsleuten die Rede. An die Stelle des Güteraustausches,
bezogen auf die Werteinheit "go dhana" = Kuh, trat der Zahlungs-
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verkehr in Geld. Geschickte Kaufleute konnten reicher werden als
der König. Es gibt Berichte über Auseinandersetzungen zwischen
dem König, der die politische Macht innehatte, und den Kaufleuten
als Repräsentanten der neuen, ökonomischen Macht. Gelegentlich
profitierte der König von der Entwicklung, indem er unter irgend-
einem Vorwand den Besitz eines Händlers beschlagnahmte. Es ent-
wickelten sich Marktorte und Städte, und eine neue Klasse, die
der "Situ", trat in Erscheinung. Leidtragende dieser Entwicklung
waren die "kleinen Leute", die sich in althergebrachter Weise
von ihrer Hände Arbeit ernährten. Ihre lebendige, werteschaffende
Arbeit galt immer weniger, dafür stieg die Macht der aufgehäuften
Produkte: des Kapitals.

Wir sehen also, daß schon damals der gleiche Dämon das Wirt-
schaftsleben überschattete wie heute: die Unersättlichkeit des
Menschen. "Yampiccam na labhathi" sagt der Buddha, "die Wünsche
des Menschen sind nicht zu befriedigen". Der Mensch hungert
nicht nur nach Brot, er hungert nach Anerkennung, Reichtum,
Sinnengenuß, Macht und zehntausend Dingen. Diese existentielle
Bedürftigkeit des Menschen nennt der Buddha "dukkha" - Leiden.
Für den Händler von damals wie für den Wirtschaftskapitän von
heute ist diese allgemeine Bedürftigkeit natürlich kein Leiden.
Sie ist ein Feuer, auf dem man bequem seine Suppe kochen kann.
Sie ist der Motor des modernen Wirtschaftssystems. Wenn die Be-
gehrlichkeit im Menschen nachließe,-wäre die Wirtschaft am Ende.
Deshalb hat man viel Scharfsinn darauf verwandt, herauszufinden,
auf welche Weise der Geist des Menschen am nachhaltigsten zu
beeinflussen sei, und hat die Werbung erfunden. Durch Werbung
lassen sich die natürlichen Bedürfnisse des Menschen auf Ersatz-
und Scheinziele umlenken und die Palette seiner Wünsche endlos
vervielfachen. Vor allem Kinder und Jugendliche lassen sich bei-
zeiten zu braven künftigen Konsumenten erziehen. Wer viele Be-
dürfnisse hat, muß hart arbeiten, um all diese Bedürfnisse be-
friedigen zu können. An solchen Leuten, die viel arbeiten und
viel konsumieren, hat die Wirtschaft Interesse, an ihnen läßt
sich am meisten verdienen. Folglich ist das Ideal unserer Zeit:
der Erfolgsmensch.

Hier sehen wir klar den ersten Widerspruch zwischen einer buddhi-
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stisch und einer kapitalistisch orientierten Ökonomie. Eine nach
buddhistischen Grundsätzen geführte Wirtschaft wird die zum Le-
bensunterhalt erforderlichen Güter bereitstellen, aber niemanden
zum Konsum überreden oder überlisten. Die Menschen werden im we-
sentlichen nur das Notwendigste produzieren und kaum Dinge, die
überflüssig oder gar schädlich sind. Es ist klar, daß eine sol-
che Wirtschaft vollkommen anders strukturiert sein muß als die
gegenwärtige. Undenkbar wäre es, daß Milliardenbeträge darauf
verwandt werden, das Begehren im Menschen anzuheizen. Denn das
buddhistische Ideal ist nicht die arbeitsame Triebmarionette,
sondern der innerlich freie Mensch, der Arahat, der das Begehren
in sich überwunden hat. Das moderne Wirtschaftssystem aber weiß
mit innerlich freien Menschen nichts anzufangen; es braucht
Süchtige, keine Entsüchteten.

+++

Eine Darstellung der Lehre des Buddha
 

von
Helga Tradel

Liebe Freunde, die Redaktion hat leider versäumt, rechtzeitig auf
den Vortrag von Frau Tradel am 20.12.1981 im NDR III hinzuweisen.
wir bedauern dies und bitten um Entschuldigung, freuen uns aber,
nachstehend die Ausarbeitung bringen zu können.

Die dunkle Jahreszeit, in der wir jetzt stehen, bringt uns ganz
besonders zum Bewußtsein, wie sehr sich alle Menschen nach Licht,
nach Sicherheit und Frieden sehnen und wie wenig die welt, in
der wir leben, uns diese Sicherheit geben kann. Der Frieden und
die Sicherheit, die alle Religionen verheißen, haben daher stets
eine große Anziehungskraft gehabt.

Ewige Sicherheit oder eine Geborgenheit bei Gott - wer wollte sie
nicht suchen? Aber was ist mit denen, die den weg verfehlen?
Ewig; Verdammnis für die Schwächen und Irrtümer eines einzigen
Lebens? Aber: wenn ich den religiösen Forderungen aus blinder
Angst vor dieser Uerdammnis gehorche - bin ich dann in Sicherheit
und Frieden?



68

Die östlichen Religionen, mit dem Buddhismus als ihrem Hauptver-
treter, überzeugen die Menschen vom weiterleben mit der karmi-
schen Ernte dessen, was sie säten.

was für eine Möglichkeit, aus dem Dunkel des Irrtums zum Licht der
Erkenntnis zu kommen und Erfahrungen anzuwenden! - Aber dies be-
deutet such die Möglichkeit, Erfahrungen wieder zu verspielen und
aus einem guten Leben abzusteigen in schlechtere Lebensqualität.
Es stehen göttliche, himmlische sowohl als auch höllische, dämo-
nische Bereiche offen,und mancher weiß, daß er sie schon in die-
sem Leben in seiner Psyche erfahren kann.

Alles aber ist dem wandel unterworfen, bleibt nicht für ewig,
alles verändert sich. Es war der Anblick dieser dauernden Ver-
änderlichkeit von Leben zu Leben und der Leidensfülle, die dabei
entsteht, wenn man Beliebtes wieder lassen muß, den Prinzen
Siddharta, den späteren Buddha, den Entschluß fassen ließ, nach
einem Ende dieses immer wiederkehrenden Leidens zu suchen, und es
ist zu allen Zeiten - bis heute - diese Vorstellung von unentrinn-
barsr Veränderung und unentrinnbarem Leiden gewesen, der die An-
hänger des Buddhismus aufbrechen ließ, eine Befreiung aus diesem
unsicheren Dasein zu finden.

Es muß ein weg aus aller Veränderlichkeit und Unsicherheit sein
zur Stätte, "die der Veränderlichkeit nicht unterworfen ist" und
die Nirvana genannt wird.

weder der Mensch selbst noch die Dinge um ihn herum sind bestän-
dig - alles fließt. Und am meisten verändern sich unsere Gedanken
und Gefühle, auf die wir uns doch so oft verlassen. Sicherheit
kann in diesen Bereichen nicht zu finden sein. Und doch hängen
wir mit 311 unserer Kraft an der welt und an der Vorstellung unserer
eigenen Persönlichkeit. Unser Verlangen nach diesen Dingen läßt uns
immer wieder neue Enttäuschungen erleben, ohne daß es uns möglich
ist, uns auf etwas anderes zu stützen. Selbst wenn wir alles bekämen
was wir uns wünschen, wir wissen, daß wir die ersehnte Sicherheit
und Frieden darin nicht finden. Darum sagt der Buddha, wie alle
weisen der welt, daß der am glücklichsten ist, der seine wünsche
besiegen kann.

Der Buddha fand, daß Anziehung, Abstoßung und Nichtwissen es sind,
die diese Leidenssituation immer wieder neu in Gang setzen und
daß der weg heraus im Beeiegen dieser drei líegt.Er lehrt daher
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den Achtfachen Pfad, der aus dem Leiden hersusführt. Er selbst
ist ihn gegangen. Auch heute noch muß Jeder Mensch den weg selbst
gehen,und der Buddha forderte seine Anhänger immer wieder auf, nicht
blind zu glauben, sondern selbst seine Erfahrungen zu machen und
sich selbst eine Stütze zu sein.

wie groß diese Forderung ist, merkt jeder, der sich bemüht, den
weg zu gehen. Es gibt die Lehrreden des Buddha, in denen er die
einzelnen Schritte des heiligen Achtfältigen Pfades immer wieder
neu erklärt. Es gibt Gleichgesinnte, die uns stärken im Vertrauen
zum Buddha und zu seiner Lehre, aber es ist ein langer weg, der
gegangen werden muß. Er führt zunächst heraus aus der Hast des
Alltags in stille Stunden der Besinnung auf unsere Situation und
auf das Ziel, das wir suchen. Die klare Sicht, die wir nur in
der Stille gewinnen können, muß uns wichtiger werden als die
Spannung im auf und ab zwischen Glück und Enttäuschung. Dann wer-
den die Folgen des Handelns für die nahe Zukunft und die Fort-
existenz so recht bewußt. Dort wird der Entschluß gefestigt, die
5 Grundregeln sozialen Zusammenlebens einzuhalten, die der Gier
und dem Haß Schranken setzen, man hütet sich: lebende wesen zu
schädigen, zu nehmen, was einem nicht gegeben wird, ausschweifend
zu leben, unwahre Rede zu führen und Rauschmittel zu nehmen. In
der Erkenntnis, daß alle lebenden wesen in ihrem Verlangen und
Nichtwissen, so wie wir selbst, immer wieder diese Gebote verletzen
und dafür Leid ernten werden, kann man nur Mitleid und gütiges
Verständnis für seine Leidensgenossen empfinden und ihnen wünschen,
daß es ihnen - wie einem selbst - gelingen möge, die rechte Erkennt-
nis zu gewinnen.

Eine der zentralen Meditationen, die der Buddha dazu empfiehlt,
ist in folgenden Versen, dem sogenannten METTA-SUTTA überliefert:

wer zum Heil will taugen, der muß wirken,
was als Stufenweg zum Frieden ward gezeigt:
Kampfesfähig, offen und gerade,
ansprechbar und sanft und ohne Stolz,
still zufrieden, zu versorgen leicht,
ungeschäftig, in der Lebensweise schlicht,
wohlgestillt die Sinne, klar bezähmt,
unaufdringlich bei den Menschen, gierig nicht;
auch im Kleinsten mag er nicht so wandeln,
daß Verständige ihn darum tadelten.
wohl sei allen und Geborgenheit;
Mögen alle wesen glücklich sein!
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Alles, was da atmet, was da lebt,
ob Bewegte oder Unbewegte - ausnahmslos,
gleich ob lang, ob von oewaltgem wuchs,
mittel, klein, zart-winzig oder stark gebaut,
die da sichtbar oder unsichtbar,
in der Ferne weilen oder nahe sind,
die Gebor'nen und die Keimenden -
mögen alle wesen in sich glücklich sein!
Achtet keinen anderen gering
und erhebt euch über keinen, gleich weshalb;
aus Verdrossenheít und widerwillen
wünsche keiner etwas, das den andern schmerzt.
wie die Mutter ihren eig'nen Sohn
lebenslang nur immer als ihr Kind umhegt,
ebenso bei allem, was da lebt,
öffne sich der Geist entfaltend, messe nicht.
Denn die Liebe zu der ganzen welt
kann der Geist entfalten, der voniiaß frei ist -
aufwärts, abwärts, in die Breite hin -
frei von Enge, Gegnerschaft und widerstreit.
Darauf - ob im Stehen, Gehen, Sitzen,
Liegen, wann man immer auch sich treiben läßt -
darauf gründe man die Achtsamkeit.
Brahmisch weilen nennt man das in dieser welt.
Doch wer daraus keine Ansicht macht,
im Begegnen rein, sich klaren Blick bewahrt,
bei den Sinnen frei von Habenwollen,
der muß nie in einen Mutterschoß mehr eingehn.

So sehr es stimmt, daß ein jeder nur auf seine eigene weise
zu seinen eigenen Erkenntnissen kommen kann, so falsch wäre es
aber, anzunehmen, daß man nur für sich selber leben solle und
müsse. Der weg wird vom Buddha selbst "der mittlere Pfad" genannt
der ohne Eigenliebe, Selbstquälerei und ohne Haß auf unsere
Mitmenschen gegangen werden muß. Extreme im Äußeren zeigen immer
an, daß die Kenntnis der Ursache für die Leiden - des Verlangens
noch nicht tief genug gedrungen ist. Da, wo tiefe Erfahrung
darüber gewonnen wurde, daß all unsere hektische Aktivität nur
aus Unwissen über den wahren wert der Dinge entstanden ist,
können wir dieser Jagd endlich entsagen, ohne daß diese Entsagung
bitter wäre. Solange sie es noch ist, können wir nur nach Erleb-
nissen suchen, die uns bessere und reinere Freuden bringen als
das, "was die Motten und der Rost fressen" und unsere Gier und
Habsucht mehrt.

Mitgefühl und Güte zu allen wesen, Mitfreude und Selbstlosigkeit
sind Erlebnisse, die auch bei ständiger wiederholung nichts von
ihrer wärme und ihrem wohlgefühl verlíeren,und sie werden der
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Probe standhalten, die der Buddha seinen Anhängern empfiehlt:
Bevor du handelst, während du handelst und hernach, bedenke:
Schadet meine Tat oder meine Gesinnung mir? Dder meinem Nächsten?
Dder beiden? - Danach richte dein Leben aus.

Nur im Anfang ist dies ständige Achtsam-Sein schwer - so wie bei
einem Kind, das laufen lernt, die ersten Schritte nicht leicht
sind. Danach ist, wie der Buddha lehrt, der weg am Anfang begütige
in der Mitte begütigend und am Ende begütigend.

Verehrung dem Erwachten!

+++++

M I T T E I L U N G E N

I§TE§iZEE1§SE-E§EÜ_§SEEE_EEEEE-EEi§EE9-!EE-EEEf:fiEEEEElE1SEE
Da der Erfolg der von Prof. Hungerleider geleiteten Tempel-Reisen
nach Japan ungewöhnlich groß wer, ist ein neues Unternehmen ~
diesmal in einem noch größeren Umfang - für den M a i 1982
geplant. Näheres erfahren Sie von der Österreichisch-Japanischen
Gesellschaft, Heinrıchsgasse 2, A-ıoıo wien."

+++++

Aus dem Notizbuch von Nyanamoli

Dem Menschen ist es langweilig geworden, sich vor Gott zu demütigen
deshalb befriedigt er sein Bedürfnis nach Unterwerfung dadurch, daß
er den Staat oder die materielle welt der fünf Sinne, gemäß seinem
neuen Glaubensbekenntnis, als allmächtigen Herrn verehrt. Die Mensc
lieben es, einen Meister zu verehren, denn dies gibt ihnen die Auto
rität, in seinem Namen Macht über andere auszuüben.

-I-

Niemand, glaube ich, hat ausdrücklich gesagt: "Das Königreich der
Hölle ist in dir." - Vielleicht deshalb nicht, weil dies so offen-
sichtlich wahr ist, daß es nicht nottut, es auszusprechen. Der
einzige neue Faktor, welchen die Idee von der Hölle (der christlich
ohnehin) den Schrecken hinzufügt, die von Zeit zu Zeit in der welt
sichtbar werden, ist die ewige Dauer - was nichts anderes als des
Menschen Rachsucht zeigt.

+
wenn alle Bekannten in Urlaub gefahren sind und einen allein zurück
gelassen haben, dann hat man selber Urlaub, ohne die Mühe des Rei-
sene.

Übersetzt unn H-Qrhieme
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2059 ROSEBURG, im Dezember 1981
Mühlenwcg 16
Telefon 04158 / 214

Heim/eitung gesucht

Im Haus der Stille in Roscburg bei Hamburg, in dem seit 1962 buddhistische
Seminare und Veranstaltungen verwandter 'Thematik abgehalten werden,
legt Frau Hager, die das Haus seit 14 jahren hat, im 1983
die Hausleitung nieder.

Wir suchen nun eine Nachfolge für sie. Das tägliche Leben im Haus muß
gestaltet werden, soweit es nicht Sache des Seminarleiters ist. Die Teilnehmer
brauchen Zimmer, Essen, manchmal Zuspruch Die Finanzen müssen
werden, Haus und Gelände in Ordnung gehalten, das Programm fürs nächste
jahr vorbereitet und alles Wichtige mit dem Vorstand gemeinsam überlegt
werden. -

Nicht ein _]ob, sondern eine volle Aufgabe, eigentlich zuviel für eine Person.
Deshalb denken wir uns, daß das Haus zukünftig von einem Team, zu zweit
oder zu dritt, geführt wird, das die Arbeit unter sich teilt und sich bei Urlaub
usw. gegenseitig vertritt. Die Mitglieder des Teams sollten hinter den Zielen
des Hauses stehen; sie sollten genug von dem haben, was man „ Lebens-
erfahrung nennt und zur Zusammenarbeit bereit sein. Für die ausfüllende
Arbeit bieten wir eine gute Atmosphäre und eine schöne Umgebung. Mit
dem festen Gehalt lassen sich zwar keine Reichtümcr erwerben; aber es ist
mit den üblichen Sozialleistungen verbunden. Wohnen und Essen sind frei.

Bitte überlegen Sie einmal, ob dies etwas für Sie wäre. Wenn ja, schreiben
Sie uns bitte bald, spätestens aber bis zum 1. Mai 1982.
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L I T E R A T U R
 

Q2.E-§§2!2.'1§!§..§'.`!E?.'B§E§'.2§-iE..§E1-EEEEE
Eine alternative Sozialbewegung in Südasien. Von Hellmuth Hecker
(werkhefte/35 vom Institut für Internationale Angelegenheiten der
Universität Hamburg).Siehe Buddh.Monatsblätter 1980 S.l95.

In diesem Heft wird von einer buddhistischen Sozialbewegung berich-
tet, die in Deutschland leider wenig bekannt ist und deswegen auch
kaum Unterstützung erfährt. Hier findet eine aktive Gegenbewegung
zur westlichen Honsumgesellschaft statt, die vorbildlich ist und
zu genau der inneren Befriedigung für ihre Mitglieder führt, die
hier im westen so vergeblich angestrebt wird.
Die Bewegung hat sich seit 1958 entwickelt aus dem Entschluß ihres
Gründers A.T. Ariyaratne, Schulen und Dorfgemeinschaften einander
näherzubringen. So wählte man ein Dorf von 'kastenlosenfi Rodiyas
aus, das besonders hilfsbedürftig schien. Dort wurde. von einem
Arbeitslager aus eine Schule eingerichtet, Brunnen und Latrinen
gebaut, landwirtschaftliche Anlagen errichtet und die Bewohner
sozial betreut. Das wichtigste aber waren die Kontakte mit allen
Dcrfbewohnern: Spiele mit den hindern, motivierende Gespräche mit
den Erwachsenen. Der Höhepunkt war die Tatsache, daß buddhistische
Mönche zum ersten Mal einen Almosengang in diesem Dorf machten.
Solche Arbeitslager wurden wiederholt und erweckten Aufmerksamkeit,
Anerkennung und schließlich auch Unterstützung durch internationale
Organisationen. Es ist wichtig zu erwähnen, daß diese Ürganisationm
keinen Einfluß auf die Arbeit der Sarvodaya Shramadana nehmen konnm
und so die Bewegung in ihrem religiösen Ziel weitergeführt werden
konnte. Auch das Anwachsen der Bewegung hat ihre Grundsätze nicht
verändert:

1. Gewaltlosigkeit
2. Selbstverleugnung und Bedürfnisverringerung
3. wahrheit

Diese in der Gemeinschaft praktizierten Prinzipien führen zu er-
freulichem Zusammenleben ohne Konkurrenz, Neid und geplanter Hon-
sumsierung - also letztlich zu der Zufríedenheit,auf der sich
geistige und religiöse Bestrebungen weiter ausbauen lassen.
Es ist ermutigend für alle, an diesem Beispiel buddhistischer
Sozialpraxis zu erfahren, welche Lebensalternativen es wirklich
gibt; sie zu fördern steht jedem gut an.

Trl.

-I-

êsıëeE2221en9_9s2§D-9i§-§s§fE-2s2_§2ilı§ A
Übungsanleitungen zur wiedergewinnung des inneren Gleichgewichts
mit altbewährten Meditationsmethoden. Von John Blofeld. Aus dem
Englischen übersetzt von Ulli Ülvedi. 303 Seiten. Ein U.w.Barth
Buch im Scherz Verlag.
Iaoismus und Mahayana-Buddhismus, ihre Theorien und ihre spirituell
Ubungen - Blofeld legt sie dar und lehrt sie einer imaginären Gemeh
von Lesern, die, geplagt von den Plagen des abendländischen Skep-
tizismus und Materialismus, nach einem Ausweg suchen. was für Tao-
isten die "Rückkehr zum Ursprung" ist, das ist für Buddhisten die
"Erleuchtung". Beides sind Ziele, die zu erreichen aufs innigste zu
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wünschen ist. Blofeld maßt sich jedoch nicht an, mit seinem Buch
den leibhaftigen Meister oder Lehrer zu ersetzen, doch dürfte er
so manchem Leser Anstoß und Impuls geben, es mit dem symbolischen
Leben zu versuchen und die ersten Schritte auf diesem wege zu
wagen. Der informative Grundtext wird von kleinen Geschichten unter-
brochen, die den jeweils behandelten Themenkreis widerspiegeln:
auf einer Miniaturbühne und in einer dramatischen Handlung. Mit
anderen Morten: Blofeld vermittelt nicht nur Prosa sondern auch
Poesie.

LPM

+++++

Die BGH berichtet:

Am 22.1. fand das erste Gespräch des Arbeitskreises unter der
Leitung von Herrn Glashoff statt. Herr H r o h n hielt ein kur-
zes Referat über "Probleme aus der Sicht der Buddha-Lehre". Er
geb eine sehr gründliche Darstellung, was unter einem Problem
verstanden werden müsse, welches die Ursachen dafür sind, daß ES
viel Leiden schafft, aber durch Kenntnis des achtfachen Pfades
bewältigt werden könnte.
Die Teilnehmer griffen das Thema voller Interesse auf und brachten
Beiträge aus persönlicher Sicht sowohl als auch vom Grundsätzlichen
und ihren Erfahrungen mit der modernen Psychologie her. Alle
waren bestrebt, dabei die Buddhalehre nicht aus den Augen zu
lassen. .

Trl.

+

Nicht die Dinge beunruhigen den Menschen, sondern seine Meinung
über die Dinge. '
wenn wir also auf Schwierigkeiten stoßen, in Unruhe und Hümmer-
nis geraten, dann wollen wir die Schuld niemals auf einen anderen
schieben, sondern nur auf uns selbst, das heißt auf unsere Mei-
nung von den Dingen.

' Eoiktet
+

Unser Leben ist das, was unsere Gedanken daraus machen.

Marc Aurel

+++++
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im M ä r z l9B2 im Gemeinschaftszentrum in der Beisseratr.23.
Auskünfte und Anmeldungen telefonisch freitags von ll-18 Uhr
(DAU/631 36 96), sonst schriftlich an die Geschäftsstelle.

ngfaua Datum Beschreibung

1030/19 Uhr

Montag
h.3./19 Uhr
Donnerstag

5.3./19.30 Uhr
Freitag
5030/ıB°'2ı

)Freitag
6.3./9-21 Uhr â
Sonnabend .
7.3./9-16 Uhr )

)Sonntag

Bı3ı/19 Uhr
Montag
13.3./1B Uhr
Sonnabend

15.3./19 Uhr
Montag
lgıßı/19 Uhr

Freitag

22.3./19 Uhr
Montag
23.3./19 Uhr
Dienstag

29ı3ı/19 Uhr

Montag
30030/19 Uhr
Dienstag

Meditation unter der Leitung von Herrn Manho]

'Die Bewußtwerdung in Meditation und Märchen-
symbolik” ,
2.Vortrag von Frau Brigitte Lecnhardv

Stunde der Besinnung (Puja)

Satipatthana-Vipassana Meditation, Schweige-
kursus mit

Ven. V i m a 1 o
Zwei einfache Mittagessen können bestellt
werden, Tee wird gereicht, für Abendbrot muß
selbst gesorgt werden. Einige Sitzkissen sind
vorhanden.
siehe Kursus Nr. 1

Erarbeitung einer Lehrrede aus dem Pali-Kanon.
16 Herzenstrübungen anhand der M7 (Das Gleich-
nis vom Kleide).
siehe Kursus Nr.1

Arbeite-Gesprächskreis (siehe Heft 12/1981)
Frau Anne Kröger wird ein kurzes Referat halt
über "Geben js - aber loslassen?'
Leitung Herr M.Glashoff
anschließend Rundgespräch.
siehe Kursus Nr.1

Lao-tse und Schuang-tse - Sinnsprüche und
Gleichnisse über Tao und Te. Lesung und
Kommentar des Tao te King, sowie Beispiele
aus dem Buch vom südlichen Blütenland.
Geschlossener Kreis - Leitung Herr Manhold
siehe Kursus Nr.1

siehe Kursus Nr.1D

ZENDD im Gemeinschaftszentrum: ZA ZEN Kreis um Taisen Deshimaru Rosh
Auskunft erteilt Herr M.Andr§, Münstermannsweg A, 2/6D, Tel.632 11 1

E u t o n i e - Leitung und Anmeldung bei Frau Liese-Lotte Ziemann,
woermannsweg 18, 2/63, Tel. 5D 66 Bü
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Buddhistische Gesellschaft Berlin e.V.,
Geschäftsstelle: Dr. Bodo Angermann, l Berlin 2B (Hermsdorf),

Seestr.l2, Tel. AUA 3B 38, Postfach 2B Ül Ül

Freitags:
5.,l2.,l9., TREFFEN STADTMITTE, 1/30, Ansbacherstr.63, v.o.1.
26. III.l9B2 Klingel Frauenbund `
15.00 _ 20.00 Gesprächsrunde, Lehr-Ergründung, Lehrrede, Sati-

Uhr patthana, Klarbewußtheitsübungen, Teetrinken,
Meditation. Nach 19h5 kein Einlaß mehr!

Samstag:
2D.III.B2 1/3D, Ansbacherstr.63 v.o.l. siehe oben
ı5'ÜÜ Uhr Vortrag Rev. Roland B e r t h o lci AMM

"Die alltägliche Bemühung im Mahayana-Buddhismus"

Über weitere Veranstaltungen in Berlin bitten wir, bei folgenden
Anschriften direkt anzufragen:

Buddhistisches Haus Berlin-Frohnau, l/28, Edelhofdamm SA,
Tel. A01 55 BÜ

Buddhistische Gemeinde Berlin, Arva Maitreya Mandala, Auskunft:
Tel. D30/6B 65 6h
Kin-Mo-Kutsu (Rinzai-Zendo unter der Leitung des Zen-Mönches
Shu-Tetsu (Dr.Zernikow), K.-D.Pilsinger, Vorsitzender der Ersten
Berliner Zen-Gemeinschaft e.V., Frohnauer Str.lhB, l Berlin 2B,
T21. U30/#01 30 69 .

Za-Zen-Tempel - Taisen Deshimaru Roshi, Auskunft erteilt Frau
Cullmann, Kalckreuthstr.3, l/3D, Tel. 213 65 55
Karma Tang Gyal Ling, Tibetischer Buddhismus, neue Anschrift:
Elisabeth Barth-Young, Eschershauserweg 29 H, l/37, Tel. B13 22 69

Büchergreiseı
Eine alternative Sozialbewegung in Südasien/H.Hecker DM 26.--
seınstheiıung durch sie Kraft der stıııe/J.aıofeıo on 32.--
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